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Arbeitsmedizinische Regeln (AMR) 

Arbeitsmedizinische Vorsorge soll ar-
beitsbedingten Erkrankungen vorbeugen 
und dazu beitragen, dass Berufskrank-
heiten so früh wie möglich erkannt wer-
den. Dadurch wird die Arbeitsfähigkeit 
der Beschäftigten erhalten und auch  
der Gesundheitsschutz kann weiterent-
wickelt werden. 

Mit der dafür zentralen Verordnung zur ar-
beitsmedizinischen Vorsorge (ArbMedVV) 
wurde auch der Ausschuss für Arbeitsme-
dizin (AfAMed) beim Bundesministerium 
für Arbeit und Soziales (BMAS) ins Leben 
gerufen. Der AfAMed erarbeitet arbeits-

medizinische Regeln und passt sie dem 
jeweiligen Stand des Wissens an. Der 
Ausschuss besteht aus zwölf Vertretern 
der Arbeitgeber, der Gewerkschaften, der 
Länderbehörden, der gesetzlichen Unfall-
versicherung und weiteren fachkundigen 
Personen. Bislang wurden diese arbeits-
medizinischen Regeln (AMR) bekannt 
 gegeben: 

Arbeitsmedizinische Regeln (AMR)
•	 AMR Nr. 1 zu § 5 ArbMedVV: Anforde-

rungen an das Angebot von arbeitsme-
dizinischen Vorsorgeuntersuchungen

•	 AMR Nr. 1 zu § 6 ArbMedVV: Fristen  

für die Aufbewahrung ärztlicher 
 Unterlagen

•	 AMR Nr. 2.1: Fristen für die Veranlas-
sung/das Angebot von arbeitsmedi-
zinischen Vorsorgeuntersuchungen

•	 AMR Nr. 3.1: Erforderliche Auskünfte/
Informationsbeschaffung über die 
 Arbeitsplatzverhältnisse

•	 AMR Nr. 13.1; Tätigkeiten mit extremer 
Hitzebelastung, die zu einer beson-
deren Gefährdung führen können

 www.baua.de
• Themen von A–Z • Ausschüsse  
• Ausschuss für Arbeitsmedizin (AfAMed)  
• Arbeitsmedizinische Regeln (AMR)

Aus Unfällen lernen – BAuA-Leitfaden hilft

Werden Unfallursachen nicht umfassend 
identifiziert, treten immer wieder ver-
gleichbare Unfälle auf. Großunternehmen 
setzen deshalb seit Langem sogenannte 

Root-Cause-Analysen ein. Längst haben 
diese systematischen und tiefgreifenden 
Analysen sich bewährt, denn die Unfall-
zahlen gingen messbar zurück. Auch 

 Arbeitsabläufe konnten optimiert werden. 
Last, not least trägt das Verfahren erheb-
lich zur Kostenminderung bei. Für KMU hat 
die BAuA einige Analyseverfahren ausge-
wählt, bewertet und so beschrieben, dass 
sie leicht eingesetzt werden können – am 
besten im Team. Grundsätzlich sollten Un-
fälle in drei Schritten untersucht werden: 

1. Informationssammlung  
2. Beschreibung des Unfallgeschehens 
3. Ursachensuche

Der Leitfaden hilft nicht nur bei der Unfall-
analyse, sondern auch bei der Ableitung 
von Maßnahmen. Außerdem finden sich 
Arbeitshilfen.

 www.baua.de
• Themen von A–Z • Anlagen- und Betriebs-
sicherheit • Tagungen und Workshops  
• Workshop zur Vorstellung und Diskussion der 
Ergebnisse des Projektes F 2287 zur ganzheit-
lichen Unfallanalyse am 15.01.2013

Wer Unfälle verhüten und Unfallzahlen senken will, lernt aus Fehlern am effizientes-
ten. Die Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) hat im Rahmen 
eines Entwicklungsprojektes  einen Leitfaden entwickelt, der vor allem kleine und 
 mittelständische Unternehmen (KMU) bei der systematischen  Untersuchung von 
 Arbeitsunfällen unterstützen soll.
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Quecksilberemissionen bei der Sammlung  
und Entsorgung von Leuchtmitteln
Quecksilber gehört zu den gefährlichsten 
Metallen. Wird es eingeatmet, kann es zu 
Nierenschäden, Entzündungen der Lunge, 
Magen-Darm-Erkrankungen und neurolo-
gischen Beschwerden führen – auch bei 
geringen Mengen. Tödlich kann es enden, 
wenn Quecksilber verschluckt wird. 

Moderne Gasentladungslampen, dazu 
 gehören u. a. Kompaktleuchtstofflampen 
und Leuchtstoffröhren, funktionieren mit 
Quecksilber. Zwar kann dieses bei norma-
lem Gebrauch nicht aus den Lampen ent-

weichen. Gehen diese aber zu Bruch oder 
werden sie mit dem normalen Müll weg-
geworfen, kann Quecksilberdampf in die 
Luft gelangen. 

Wie hoch die Quecksilberbelastung beim 
Sammeln von gebrauchten Leuchtmitteln 
und beim Recycling von Flachbildschir-
men mit Kaltkathoden-Leuchtstofflampen 
ist, hat ein Projekt der Unfallversiche-
rungsträger ermittelt. Untersucht wurde 
dabei auch, welchen Quecksilberemissio-
nen Beschäftigte bei Tätigkeiten mit 

Leuchtmitteln (Sammeln und Wechseln) 
und beim Bruch von Kaltkathoden-
Leuchtstoffröhrchen, die aus Flachbild-
schirmen ausgebaut werden, ausgesetzt 
sind. Zusätzlich wurden Schutzmaßnah-
men getestet, die die Exposition reduzie-
ren könnten. Ein Artikel in der Zeitschrift 
„Gefahrstoffe – Reinhaltung der Luft“ 
 berichtet:

 www.dguv.de
• Webcode d161757 • Ergebnisse aus der For-
schung II/2013 • Quecksilberemissionen bei der 
Sammlung und Entsorgung von Leuchtmitteln

Infektionen am Arbeitsplatz: 
Händedesinfektion schützt 

Türklinken, Tastaturen, Haltegriffe im  
Bus, Geräte oder Büromöbel, die von 
 unterschiedlichen Personen genutzt wer-
den - viele Oberflächen sind mit Keimen 
verunreinigt. Fasst man sich mit verunrei-
nigten Händen an den Mund, ins Gesicht 
oder an die Augen, können Krankheits-
erreger besonders leicht in den Körper 
 gelangen.

Die Universität Greifswald hat in ihrer 
 Studie herausgefunden, dass die Unter-
suchungsteilnehmer, die ihre Hände 
mehrmals täglich (mindestens fünfmal) 
mit alkoholhaltigen Desinfektionsmitteln 
behandelten, deutlich seltener an Er-
kältungskrankheiten litten als die Kon-
trollgruppe und zudem besonders selten 
Durchfallerkrankungen entwickelten. 
Stark ging dank der Handdesinfektion 
auch die Zahl der Arbeitstage zurück, an 
denen sich die Beteiligten aufgrund von 
Erkältung, Fieber und Husten krankmel-
den mussten. 

Grundsätzlich gelten diese Regeln  
zum Infektionsschutz
•	 mehrmals täglich die Hände gründlich 

mit Seife waschen und zwar 
• nach Personenkontakten (Hände 
schütteln) • wenn man Sanitäreinrich-
tungen benutzt hat • bevor man Spei-
sen zubereitet • vor dem Essen 
• wenn man nach Hause kommt,

•	 zum Abtrocknen möglichst ein Einmal-
handtuch benutzen,

•	 während einer Krankheitswelle aufs 
Händeschütteln verzichten,

•	 Personen anzuhusten oder anzuniesen 
ist nicht nur unhöflich, sondern über-
trägt Erreger, 

•	 bei Erkältungskrankheiten Papierta-
schentücher benutzen. 
 

 www.uni-greifswald.de
• informieren • Presse- und Informations-
stelle • Wissenschaft und Öffentlichkeit  
• Greifswalder Studie zu Händedesinfektion 
am Arbeitsplatz

Was heißt eigentlich …

Begriffe aus der modernen  
Arbeitswelt kurz erklärt:

Lean 
 Management
„Schlank“ gilt auch im Büro als schön

Immer häufiger hört oder liest man 
Begriffe wie Lean Administration, Lean 
Management oder auch, auf gut 
Deutsch, schlankes Büro. Hinter allen 
versteckt sich die Idee, Prinzipien und 
Methoden, die in der Fertigung zu 
mehr Produktivität geführt haben, 
auch im Büro einzusetzen. Wenn man 
Abläufe standardisiert, Durchlaufzei-
ten verkürzt und Verschwendung vor-
beugt, spart man Kosten und Zeit, so 
die Hoffnung. Büroarbeit soll also pro-
fessioneller und effizienter werden. 
Dienstleistungen etwa sollen genau 
dann erbracht werden, wenn man sie 
benötigt. Das funktioniert nur, wenn 
die Schnittstellen zwischen den Ar-
beitsabläufen verschiedener Mitarbei-
ter optimal abgestimmt sind.

 www.ergo-online.de
• Suche „Lean im Büro“  
• „Ganzheitliche Produktionssysteme  
im Büro – Lean im Büro“

Banale Infekte plagen Arbeitnehmer zu jeder Jahreszeit. Während im Winter meist 
 Erkältungen oder Grippe dominieren, kommt es in der warmen Jahreszeit häufig zu 
Magen-Darm-Erkrankungen. Infektionen werden durch Mikroorganismen wie Viren, 
Bakterien, Pilze oder Parasiten hervorgerufen, die vorwiegend durch Kontakt mit den 
Händen übertragen werden. Deshalb verbreiten Infektionen am Arbeitsplatz sich oft 
so schnell. Desinfizieren Beschäftigte regelmäßig ihre Hände, kann das vor solchen 
Infektionswellen schützen, ergab jetzt eine Studie der Universität Greifswald.
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Schutz für Hände und Arme am Arbeitsplatz

BAuA-Bericht: Gefährdung durch 
Vibrationen von Handmaschinen
Vibrierende Maschinen belasten Hände 
und Arme von Beschäftigten und lösen oft 
schwerwiegende Gesundheitsprobleme 
aus. 

Typisch sind etwa Knochen- und Gelenker-
krankungen sowie Durchblutungsstörun-
gen bei regelmäßiger Arbeit mit Pressluft-
hammer oder Schlagbohrmaschine. In 
 einem aktuellen Forschungsbericht zeigt 
die Bundesanstalt für Arbeitsschutz und 
 Arbeitsmedizin (BAuA), wie sich Belastun-

Erwünschter Schall kann die Gesundheit 
fördern, egal ob es sich dabei um Musik, 
Vogelgezwitscher, Kinderstimmen oder 
einfach gute Gespräche handelt. Uner-
wünschter Schall dagegen, etwa Straßen-
lärm, Maschinenbrummen oder das laute 
Summen von Geräten, belastet – im Beruf 
wie im Privatleben.

Bei längerer Einwirkung macht Lärm krank. 
Um das Bewusstsein für Lärmbelastungen 
zu fördern, veranstalten die Deutsche Ge-
sellschaft für Akustik (DEGA), der Arbeitsring 
Lärm der DEGA (ALD) und die DEGA-Fach-
ausschüsse „Lärm: Wirkungen und Schutz“ 
und „Hörakustik“ seit 1998 einmal jährlich 
im April den „Tag gegen Lärm –  International 
Noise Awareness Day“. 2013 finden dazu 
bundesweit Aktionen am 24. April unter 
dem Motto „Ruhig bleiben“ statt.

gen des Hand-Arm-Systems durch Schwin-
gungen qualifiziert ermitteln lassen. Dazu 
 setzen die Forscher eine beidhändige Be-
stimmung der sogenannten Leistungsdissi-
pation ein. Dabei wird die Leistungsum-
wandlung gemessen, die stattfindet, wenn 
eine Handmaschine ihre Schwingungen auf 
das Hand-Arm-System überträgt und der 
 Arbeitnehmer dem entgegenwirken muss. 
Weil dieses Verfahren den physiologischen 
Zustand beider Hand-Arm-Systeme berück-
sichtigt und damit auch dem Alter des 
 betroffenen Beschäftigten gerecht wird, 
können Fehlbelastungen frühzeitig erkannt 
und vermieden werden. Dadurch wird Be-
rufskrankheiten vorgebeugt. Außerdem 
stellt der Bericht vibrationsarme Arbeits-
weisen vor.

 www.baua.de
• Publikationen  • Fachbeiträge • Bestimmung 
der Leistungsdissipation menschlicher Hand-Arm-
Systeme als Voraussetzung für die Beurteilung  
 ihrer Ankopplung an Handmaschinen

Ob hörbarer Schall als Lärm empfunden 
wird, hängt zwar auch von subjektiven Fak-
toren ab – man denke an Musik oder an 
Motorengeräusche, die Liebhaber trotz ho-
her Lautstärke als angenehm empfinden. 
Fakt aber ist, dass der menschliche Körper 
ab einem Schallpegel von etwa 65 dB(A) 
beginnt, Stresshormone auszuschütten – 
der Organismus wird in Alarmbereitschaft 
versetzt. Dadurch sinkt die Leistungsfähig-
keit, die Fehlerquote dagegen steigt – tü-
ckisch gerade bei komplexen Aufgaben. 
Auch der Krankenstand steigt mit der Lärm-
belastung. Lärmschutzmaßnahmen sind 
deshalb mit gutem Grund Pflicht, auch an 
scheinbar leisen Büroarbeitsplätzen. 

 www.ergo-online.de
• Arbeitsplatz • Arbeitsumgebung  
& Beleuchtung • Lärm im Büro

 www.tag-gegen-laerm.de 

Tag gegen Lärm am 24. April

In der warmen Jahreszeit sind 
Beschäftigte im Freien gar nicht 
so selten Gewittern ausgesetzt. 
Über eine Million Blitze werden 
in deutschen Sommern pro Mo-
nat gezählt, an  besonders ak-
tiven Gewittertagen können es 
über 200.000 Blitze sein. 

Liegen weniger als zehn Sekun-
den zwischen Blitz und Donner, 
droht  Lebensgefahr, warnt der 
VDE-Ausschuss Blitzschutz und 
Blitzforschung. Die Experten 
empfehlen,  sofort Schutz zu su-
chen, wenn man Donner hört. 
Erst 30 Minuten nach dem letz-
ten Donner sollte man draußen 
wieder aktiv werden. Eine Bro-
schüre stellt weitere Verhaltens-
tipps beim Aufenthalt im Freien, 
im Auto, mit dem Fahrrad, beim 
Camping oder bei Sport und 
Freiluftveranstaltungen zusam-
men. So gilt:
•	 darauf	achten,	dass	man	

nicht den höchsten Punkt im 
Gelände bildet ,

•	 nie	als	Gruppe	Schutz	su-
chen, sondern einen Abstand 
von mindestens einem Meter 
zu anderen Personen, zu Zäu-
nen oder Gegenständen ein-
halten,

•	 die	Nähe	zu	Bäumen,	Dei-
chen oder Bergspitzen mei-
den, dabei mindestens zehn 
Meter Abstand zu Baumstäm-
men einhalten, 

•	 am	besten	mit	geschlossenen	
 Füßen in die Hocke gehen.

  www.vde.com/blitzschutz
• So können Sie sich schützen

Richtiges 
Verhalten bei 
Gewittern
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Kurzmeldungen
beitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) 
mit einer Sonderausgabe, die erstmals 
Meldungen von Verbrauchern auswertet, 
die über das ICSMS-System (Internetba-
siertes, Computergestütztes  System der 
Marktüberwachung) eingegangen sind. 
Zusätzlich werden Zusammenhänge zwi-
schen der Benutzung  gefährlicher Produk-
te und tödlichen  Arbeitsunfällen auf Bau-
stellen dokumentiert. 

 www.baua.de
• Publikationen • Neuerscheinungen 
• 09.01.2013: „Gefährliche Produkte“

Nachrüsten fürs Büroklima?
Ob Nachrüstfilter an Laserdruckern geeig-
net sind, Partikelemissionen aus diesen 
Geräten zurückzuhalten, beantwortet das 
Institut für Arbeitsschutz der DGUV (IFA) 
in der Zeitschrift „DGUV Forum“.

 www.dguv-forum.de
• Archiv • Ausgabe 7–8/012, Seiten 28–29

Maschinensicherheit: Manipulations-
anreiz verringern
Werden Schutzeinrichtungen von Ma-
schinen manipuliert – etwa um Zeit zu 
sparen oder ein paar Handgriffe weni-
ger ausführen zu müssen – sind die 
F olgen, wenn es zum Unfall kommt,  
oft besonders gravierend. Wie man 
 solche Manipulationen wirksam verhin-
dert, erklärt ein Beitrag im „KAN-Brief“ 
4/2012 der Kommission Arbeitsschutz 
und  Normung (KAN). Beleuchtet wird 
auch die rechtliche Situation im Be-
trieb.

 www.kan.de
• aktuelle Mitteilungen • KAN-Brief 4/2012 
(dort Seite 9)

Sonderveröffentlichung „Gefährliche 
Produkte 2012“
Ihre Informationen zur Produktsicher-
heit ergänzt die Bundesanstalt für Ar-

Quelle: Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA). 

Dr. Julia Lohscheidt: Kommunikation und Konflikte im Büro

Konflikte am Arbeitsplatz – 
Eisbergmodell

Worte

Der sichtbare
Konflikt

Taten

 Erfahrungen

 Gefühle  Bedürfnisse

Wünsche Werte
Alte Geschichten

Beziehungen
 Interessen

 Interpretationen

 Absichten

Serie: Gesund am Arbeitsplatz

Büroarbeit – Kommunikation entschärft Konflikte
Beschäftigte im öffentlichen Dienst ar-
beiten oft an Büroarbeitsplätzen mit sehr 
vielfältigen Tätigkeiten. Weil sie dabei 
vor allem im Team tätig sind, ist es so 
wichtig, dass sie gut mit Kollegen und 
Vorgesetzten, aber auch mit Besuchern 
und Klienten kommunizieren können.

Kommunizieren, das bedeutet vor allem, 
soziale Beziehungen zu gestalten, das  
hat Dr. Julia Lohscheidt von der Bundes-
anstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsme-
dizin (BAuA) im Rahmen des 21. Dresdner 
Arbeitsschutz-Kolloquiums ausgeführt. 
Nachfragen, Gemeinsamkeiten abstim-
men, Konsens herstellen – so lauten  
die Kompetenzen für erfolgreiche „Büro-
arbeiter“.  Klappt es nämlich nicht mit der 
Kommunikation und der Entschärfung von 
Konflikten, sind oft ein schlechtes Arbeits -
klima und ein hoher Krankenstand die 
Folge.  Typische „Klimakiller“ sind man-
gelnde Rückmeldung über die geleistete 
Arbeit, fehlende Transparenz von Ent-
scheidungen und nachlässige Weitergabe 
von Informationen. Mangelt es an per-
sönlicher Wertschätzung oder wird Fehl-
verhalten ungerecht bewertet, fühlen 

 Beschäftigte sich gekränkt und reagieren 
oft mit innerem Rückzug.

Wie Kommunikation gelingt
Im Berufsalltag kann und sollte jeder da-
zu beitragen, dass Kommunikation funk-
tioniert, zum Beispiel, 
•	 indem er oder sie bei drohenden Kon-

flikten aktiv zuhört. Also auch einmal 

nachfragt, um Missverständnisse zu 
vermeiden,

•	 indem er oder sie ein ehrliches Feed-
back gibt,

•	 indem er oder sie auch die Leistungen 
des Anderen anerkennt,

•	 indem er oder sie Ich-Botschaften („Ich 
habe den Eindruck, dass …“) verwendet, 
statt Behauptungen („Sie haben … ) 
 aufzustellen, 

•	 indem er oder sie akzeptiert, dass es 
unterschiedliche Interessen, Zielset-
zungen oder Wertvorstellungen gibt, 
die man in eine faire Diskussion ein-
bringen kann,

•	 indem er oder sie sich bewusst macht, 
dass neben dem sichtbaren Konflikt oft 
unbewusste Motive und Einstellungen 
eine Rolle spielen,

•	 indem er oder sie dafür sorgt, dass Kom-
promisse schriftlich festgehalten werden.

 www.baua.de
• Publikationen • Fachbeiträge  
• 21. Dresdner Arbeitsschutz-Kolloquium 
 „Gesundes Arbeiten in der öffentlichen 
 Verwaltung“ • Dr. Julia Lohscheidt, BAuA: 
Kommunikation und Konflikte im Büro


